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tische oder hermeneutische Bemühungen die Klärung ren zustiımmend zıtlerten Außerungen Johannes Pauls I1
VO  . Wesen un: Funktion der wiıissenschaftftlichen Theolo- ın öln un! Altötting wırd das kirchliche Lehramt bzw
o1€ Ww1e des Lehramts ın der Kırche letztlich wıeder auf werden die Bischöte vertrauensvolle un:! truchtbare
die konkreten Probleme verweısen, die S1e angestoßen ha- Zusammenarbeit gebeten.
ben Di1e Dogmatiker un! Fundamentaltheologen belıeßen Nıcht 11UT 1n der Erklärung, söndern auch in allen Reftferaten
C555 denn auch nıcht beı der wissenschaftlichen Diskussion während der Tagung wurden VO den Theologen Z W al AÄn-
über das Verhältnis VO  — Theologie un! kırchlichem Lehr- derungen der konkreten Lehramtsausübung eingefordert,
am (T, sondern verabschiedeten auf ıhrer Tagung nahezu gleichzeitig aber die Notwendigkeit, Eıgenständigkeıit und
einstiımm1g eıne Erklärung, die den Vorsitzenden der etztinstanzlıiche Entscheidungsvollmacht des Lehramts
Deutschen, Österreichischen, Schweizer un! der Berliner anerkannt. Man MU: abwarten, ob VO  - seıten des Lehr-
Bischotskonterenz SOWI1e dem Prätekten der Glaubens- amıts dieses Angebot durch die Praxıs 1mM Umgang mıt der
kongregation übermuittelt wurde. Theologie un: den Theologen in absehbarer eıt auch ho-
Dıie Erklärung hält einerseıts fest, da{ß Theologie 1Ur in norılert wırd. W as die VO  } Theologen ımmer wieder
der Gemeinschaft der Kırche autf der Grundlage un! Recht monıierte Ungleichzeitigkeit in den Methoden der
der Norm des kirchlichen Glaubens mögliıch sel,; WOZU Wahrheıitsfindung anbelangt, besteht beim Lehramt Ja
auch die Gemeinschaft maıt dem Lehramt gehöre, ander- och eın beträchtlicher Nachholbedart.
se1ts könne aber dıe Theologie ıhren Diıenst NUur in Freiheıit ıne Grundfrage bleibt allerdings über die Probleme des
u  5 Der Text wendet sıch Grenzüberschreitung des konkreten Verhältnisses VO Theologie und Lehramt hın-
Lehramtes WI1e VOonNn Theologen un! ruft dazu auf, Kon- Aaus. S1e betrifft sowohl das Verständnis des kırchlichen
tlıkte ‚„1M Geilst der Gerechtigkeit un der Brüderlichkeit Lehramts als auch die ıinnere Struktur katholischer Theo-
sachlich un! ohne persönliche Herabsetzungen‘‘ u- logie überhaupt: Wıe verhält sıch das ımmer wieder mıiıt
tragen. [ )as Lehramt solle seıne Entscheidungen 1in argu- verschıedenen Begriften hervorgehobene thetisch-dog-
mentatıver Weıse vortragen. Lehrvertahren und diszıpli- matısche Moment des christlichen Glaubens („Entschie-
are Maflfßnahmen könnten 11Ur die ultıma ratıo se1ın. Di1e denheıt“‘, „Vorgegebenheit der Wahrheit“‘) der ela-
Erklärung geht ZW ar auf keinen der TNEUCIEN Kontlikrtfälle tionalıtät aller tormulierten Glaubenswahrheiten? Welche
zwıschen Lehramt un! Theologen konkret eın, ordert Rolle kann dabei dem Amt 1ın der Kırche zukommen?
aber eıne baldıge Revısıon der gegenwärtig geltenden Ver- Welche Gestalt wırd un! mu eın Lehramt un! Theologie
fahrensordnung der Glaubenskongregation. [ )as kırch- gemeınsamer Diıenst Evangelıum in Zukunft anneh-
liıche Lehramt solle Nur ausgewlesene Fachleute als theolo- men ” Hıer lıiegen Probleme, die nıcht zuletzt auch des
gısche Konsultoren und Gutachter bestellen. Unter ökumenischen Gesprächs weıter bearbeıtet un:!
Berufung aut die während der Freisiınger Tagung des öfte- geklärt werden mussen. Ulrich Ruh

Gemeindekatechese ılfe ZU einem
diıalogfähigen Glauben
Zur Osterreichischen Pastoraltagung
„Gemeindekatechese Dıenst Glauben der Gemeinde ohl die Hauptmotive der meısten Teilnehmer. Referate
durch die Gemeıinde‘‘ WAar das Thema der Österreichischen zweıer — bundesdeutscher Katechetiker sollten zunächst
Pastoraltagung 1980 (27 bıs 30 12') iın Wıen. und 400 einmal den Informationsstand autftfüllen helten.
Teilnehmer überwiegend aus Österreıich, aber auch Aaus der
Bundesrepublik Deutschland un VOT allem aus OSTEUFrO-

päıschen Staaten W 1€e Polen, Ungarn, CSSR, Jugoslawıen Befähigung ZzUu persönlichem
wıdmeten sıch der Intormation und Diskussion ber eıne Glaubenszeugnis
bisher ın dieser orm nıcht dagewesene oder seıt Jangem
VErSESSECNEC Orm der Katechese rwachsenen bzw Prof Adolf Exeler, Pastoraltheologe aus unster, stellte
durch Erwachsene. ‚„„Die orge eınen dialogfähigen Glauben‘“‘ ın den Miıt-
Hoffnung auf CC Wege iın der Pastoral;, die beispiels- telpunkt seıner Überlegungen. FExeler sah ın der Dialogfä-
weıse auch distanzıerte Christen besser un! für sS$1e VCI- hıgkeıit des eıgenen Glaubens die Grundvoraussetzung für
staändlicher miıt den Möglichkeiten des Christseins die Tragfähigkeit des Glaubens tür den einzelnen W 1€e für
machen, und gleichzeitig gul Öösterreichische Skepsıis die Gemeinschaft und die Gemeinde. Nur eın solcher
Neuem gegenüber, daß näamlıch bisher einselt1g verlautene Glaube könne wıieder „missionsfähig“‘ se1ın, andere
Glaubensvermittlungsvorgänge ZU Austausch zwıschen weıtergegeben werden. Di1e Erwartbarkeit bestimmter
Partnern eınes Lernprozesses werden könnten, Verhaltensmuster ın bestimmten Sıtuationen sel damıt
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keineswegs vorgegeben, aber dieser dıalogfähige Glaube kräftete FExeler mıt der längeriristig erwartenden Entla-
bılde jedenfalls den gemeınsamen Hıntergrund für das der Amtsträger durch den Übergang VOoO  N der ver-
konkrete Handeln. Mıt „Dialogfähigkeit“‘ 1St ach Exeler sorgten ZUYT engagıerten Gemeinde. DDas Leben der
ın diesem Zusammenhang nıcht Reden des Redens Gemeinde selbst werde ZUufr Katechese, solche Gemeinden
wiıllen gemeınt, sondern Entdecken der eıgenen Tau- seıen dann nottalls auch ohne Priester existenzfäahig. Der
bensgeschichte, der Bedeutung der Glaubenswahrheiten Vorwurtf der Konkurrenz zwischen eıner Katechese der
1mM eigenen Lebenszusammenhang, 1mM Bereich der eigenen Gemeinde un! dem schulischen Religionsunterricht geht
Erfahrungen. Eng damıt verbunden sel damıt dıe Fähig- nach Meınung Exelers deswegen in die alsche Rıchtung,
keıit, nıcht eıne vorgegebene, angelernte Glaubenssprache weıl der Religionsunterricht sıch zunehmend ımmer mehr

gebrauchen, sondern treı mıt eıgenen Worten VO se1- der weltaus orößeren Gruppe der kirchlich Dıiıstanzıer-
HE persönlichen Glauben sprechen. Eın solches Re- ten wırd ausrichten mussen un! die Gemeindekatechese
den ziehe dann aber unweıigerlich die innere Notwendig- dann eıne Ergänzungsfunktion eiınem solchen Relıig1-

onsunterricht eisten musse.keitA handeln ach sıch.
DDas Sprechen über den ez'gefien Glauben UN aAM dem e1- Die Notwendigkeit einer dialogfähigen Gesamtkırche

nach außen hın ın eıner säkularisierten Gesellschaft un!Glauben hat aber ach Fxeler auch och ıne galNz
wesentliche Dımensıion: Insofern das Verstummen 1m dıe zunehmende Bedeutung der Fähigkeit ZuUuU:P 1ssıon 1ın
Glauben namlıch den Glauben selbst 1n Gefahr bringt. Das einer Welt mıt immer mehr Ungetauften, immer mehr di-
stutenweise Fortschreiten 1mM persönlichen Glauben bringe stanzıerten Christen hob Fxeler och besonders hervor.
jedoch Schritt für Schritt eıne Annäherung die kirchlich
tormulierten Glaubenswahrheiten, denen persönlıcher
Glaube selbstverständlich immer Ccsscnh 1ISt Es bedeu- Schwerpunkt Sakramentenkatechese
ter insgesamt einen lebenslangen Prozef(. Daiß 1n diesem

Eın zweıtes Grundsatzrefterat hıelt Prof Karl-HeinzProzeß Mıtmenschen, die Begegnung un! das Gespräch
mıt ıhnen, eiıne unersetzbare Rolle spielen, verstehe sıch Schmatt, zuständig für Erwachsenenbildung un! Kateche-

VO  } selbst. tiık der Gesamthochschule Paderborn, un! ZW ar ZU
DDen Anspruch autf eıne eıgene „Glaubensbiographie“ für Thema ‚„‚Grundformen der Gemeindekatechese — Ele-
jeden einzelnen anzuerkennen un! autf kritische Hınter- des Gemeindekatechumenats‘‘. ach der Darstel-
Iragung Je ach Glaubenstortschritt nNnannte FExeler als eın lung Schmutts geschieht Gemeindekatechese auch heute
weıteres Merkmal der Dialogfähigkeit. häufigsten iın orm VO  - Sakramentenkatechese, W as
Es scheınt, da{fß miıt diesen Voraussetzungen für dialogfä- bedeutet, da{fß Zeitpunkte bestimmter Sakramentenspen-
hıge Gemeindemitglieder al] das aufgezählt wurde, W as für dungen WI1e Taufe, Fırmung, FEhe VOoO  a} der Gemeıiıinde bzw
1m Erwachsenenalter Getaultfte selbstverständliche Ent- ıhren Gliedern als Ansatzpunkte für eıne vorausgehende
wicklungsschritte sıcher Miıthilte anderer AaUsSs ıh- Katechese SCNULZL werden.

Wenn VO  e eıner Ambivalenz der Motive beim Sakramen-Tem Glauben ebender Christen darstellen: die Fähig-
keıt, eigene Lebenserfahrung übermittelten Glaubenstfor- tenempfänger (bzw dessen Eltern be1 der Taute eınes Kın-
meln gegenüberzustellen; die Gabe, eigenen Ausdruck 1ın des) auszugehen Ist, stellt sıch ach Schmuitt die rage, ob
Wort un! Tat für die 1Ns persönlıche Leben integrierten solche Sakramentenspendungen tatsächlich nıcht doch als
Glaubenswahrheiten tinden. Könnte CS se1n, da{fß dıe die Entscheidungssituationen VO  } den Christen empfun-
Vorwegnahme der Glaubenszustimmung In der Kınder- den werden, beı denen Katechese als ıne Etappe auf dem
taute gerade diesen Prozefß der Ane1gnung unterbindet Weg der Evangelisierung (verstanden als Gesamtprozefß
(„man olaubt Ja schon‘““) un!: erst Problemsituationen und des Christwerdens) hılfreich se1n kann. Sozusagen als
innere Belastungen einem 1in rage stellen un! zwıngen, „Dienstangebot mıt ausgestreckten Händen:‘‘ sollte die
dieses Verhältnis VO quası objektivem un! subjektiv-per- Sakramentenkatechese die Gläubigen sensıbel machen für
sönlichem Glauben IICUu überdenken? Gerade 1aber die Deutungsbedürftigkeit menschlichen Lebens un da-
wenn Theologie auch mıiıt menschlicher Erfahrung ür dafß die christliche Gemeıinde als Ort des Deutungsan-

tun hat, auf dıe S1€e nıcht verzichten kann, wırd das Ver- gebotes Jesu Christi]ı ertahren werden Z Da der eıt-
hältnis zwıschen den hauptamtlıch ın der Seelsorge Tätı- Laumn für die Vorbereitung ZU Sakramentenempfang
CI un den ıhnen AÄAnvertrauten in Rıchtung eıner osröße- gewöhnlıch begrenzt ISt; hat auch die Sakramentenkate-
101 Gleichwertigkeit dieser beiden Gruppen verschoben. chese ıne zeıitliche Begrenzung, da{fß weıterführende
Beide haben einander dann ıhr persönliches Glaubens- Zielsetzungen der Sakramentenkatechese W 1€e die Bewälti-
ZEUSNIS vermıitteln, un! es wırd nıcht mehr eintach SUunNng der eigenen Lebensgeschichte der Botschaft Jesu,
Glaubenswissen weıtergegeben bzw empfangen. die Erfahrung der Sakramente als Zuwendung (sottes un
Fınen der häufigsten Einwände diese aufwendige der Anstoß ZU Handeln Aaus dem Glauben, häufig nıcht

mehr ZU Iragen kommen.orge eınen dialogfähigen Glauben der Gemeindemit-
olıeder, nämlıch die Arbeıitsüberlastung des Priesters durch Fur die Miıtarbeiter ın der Gemeindekatechese 1St also
die intensiıve Betreuung VO  - Miıtarbeıitern, die dann mıiıt wichtiger als die Vermittlung VO Wıssen anhand von Ar-
ıhm un seıner Stelle als Katecheten wırken sollen, ent- beıtsmaterial das Gespräch un! der ygemeınsame Weg mıt
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den Sakramentenempfängern. S1e mussen authenti- brüder beschwerlich erscheıinen, stellten aber ebenso den
schem Glaubenszeugnis fahıg se1ın. Ihrer Bıldung, Ausbil- mıtmenschlichen ezug in den Mittelpunkt.
dung un: Begleitung komme daher auch besonderes Ge-
wicht Immer mehr Christen sollten ın diese Vorgänge
eingebunden se1ın, der Priester se1l dabei ın erster Lıinıe der er Angstlichkeit
(sarant für die Einheit un! den Zusammenhalt innerhalb noch uübertriebene Erwartungender Gemeıinde.
Wenn InNnan das konzıilıare Bıld der Kırche als olk Gottes, Zum Abschlufß der Tagung versuchte Prof OoSse Mäüller
das gemeınsam uNnterwegs ISt; auf diesen Entwurft eınes (Wıen) eın gemeıindekatechetisches Programm für die
Gemeindekatechumenats anlege, werde, Schmiutt, der achtziger Jahre entwerten. Ausgehend VO  e der Ertah-
notwendıge FEinsatz aller Gläubigen Je ach Kraftt un:! Fa- rung, da{fß Sakramentenkatechese un:! Gemeıindekatechese
hıgkeıit, unabhängıg VO Priestermangel, der adäquate heute häufig Erstverkündigung bedeuten un nıcht autf SC
Weg Und dies gelte nıcht 1Ur für mitteleuropäische oder lebtem un! bewufßtem Glauben autbauen können, hob
angloamerikanısche Verhältnisse, sondern erst recht für VOT allem die Bedeutung der Katechese Erwachsenen,
die SORCNANNTLE Dritte Welt, sel c5 1M Rahmen süudamerika- insbesondere aber den Eltern hervor. Damıt verbunden
nıscher Basısgemeinschaften oder atrıkanıscher Katechu- wurde allerdings die Warnung VOT übertriebenen Erwar-
menatsgemeinden einheimische Diakone. Lungen die ‚„‚Gemeinde als Lebensraum‘“‘, von der Mül-

ler meınte, da{ß S1e ın dieser orm doch ohl 1Ur 1in Aus-FEınen besonderen Aspekt der ‚„‚Katechese VO  } Chriéten nahmetällen exıistlere. Vor eıner talschen Protessionalisie-der Gesellschaft“‘ zeıgte Prot Wılhelm Zauner, Pastoral-
theologe A4UuUS$S Lınz, autf ach Hınweıisen auf die tradıtio- rung katechetischer Vorgänge ArNTe Müller ebenso W1€e

VOT Ängstlichkeit ın der Kompetenzzuteiuung für dennelle Bedeutung des Sabbats als den Arbeıtsrhythmus Priester eınerseıits, den Katecheten anderseits.unterbrechender sıebenter Tag der Woche mıt dem
Gedächtnis der agyptischen Knechtschaftt deutete Zauner Müller hob besonders die Notwendigkeit eiıner Erziehung

ZU Gebet, Zur Feier der Lıiturgie auch ach ınnen undıesen Jüdischen Festtag VOor allem als Zeichen der Wert-
schätzung der menschlichen Person über ıhre Arbeitskraft ZUur Suche ach der eigenen reli21ös „Muttersprache‘““‘ als
hinaus. ISt ach Tod un: Auferstehung Christı nımmt wichtige Programmpunkte für die kommenden Jahre her-

VO  — Der Forderung eıner ständıgen Erneuerung 1ın Inhaltder Sonntag den KRang als ErSiter, vorrangıger Tag der Wo- und Methodik schloß Müller den Blick aut dıe weltkirch-che eın un! wırd einıge€ Jahrhunderte spater als Ruhetag liche Dımension und das Wegkommen VO  ; reın ıinner-durch seınen Erinnerungscharakter für die SESAMTE kirchlichen Perspektiven als besondere ZielsetzungenMenschheit „„katechetisch‘‘ wirksam.
Dıie Aussagekraft der Versammlung VO  3 Christen die- Miıttelpunkt musse eıne Verkündigung se1n, die sıch den

Lebensiragen stellt, un die Befähigung der GläubigenSC Tag als Zeugnis ıhres Glaubens sollte Zauner
Weggenossen, die Glauben vorzuleben imstande sınd.nıcht durch pragmatische Einstellungsänderungen als

Konzessionen Reiseverkehr un Freizeitindustrie VCI-
Dıie Vorstellung VO  5 Modellen (zu Brautgesprächen durch

wassert werden. Der Tendenz ZuUur Wochenendmesse Ehepaare un! Glaubensgesprächen VO  S Jugendlichen)
eiınem Tag des zweıeinhalbtägigen Wochenendes sollte sSOWl1e rund 20 Arbeıitskreise, die Sakramentenkatechese ın

schleunigst eNtIgegeENgeELreELIEN werden. Mıt der Feier der verschiedenen Bereichen un! auf verschiedenen Ebenen
behandelten, erganzten das Programm der VeranstaltungEucharistie als Be-Sınnung unseres Lebens, aber auch mıt

dem Feıern überhaupt sollte tüur die Christen eın verbaler und ließen damıt dem Austausch der Erfahrungen un!
und auch nıchtverbaler Ausdruck iıhres Glaubens ın VelI-

dem informativen Gespräch breiten Raum.
schiedenen Formen stärker bedacht un: gepilegt, sollten Manche der Teilnehmer ürtten den Eindruck mıtgenom-
spezıfische Werte un! Dimensionen des Menschseıins WwI1e- INnen haben, dafß 1ın ıhren Gemeıinden, ob bezeichnet

oder nıcht, seıt Jahren N:  u diese ‚„‚Gemeıindekatechese‘‘der entschiedener gelebt werden. geschieht, eintfach AaUus$ dem lebendigen Bedürtnis der hri-
Unwillkürlich stellt sıch hıer eın Zusammenhang her mıit sSten heraus. Andere Pfarrer oder Pfarreiverantwortliche
den die Tagung einleitenden Ausführungen des Grazer werden recht entmutigt remden „Erfolgsbilanzen“‘ ZUSC-Dıözesanbischots Johann Weber, der davor arn(te, das Ort un! ıhren eıgenen pastoralen Fähigkeiten DEZWEI-Bedürtfnis des ‚„Kırchenvolkes‘‘ ach Brauchtum, aber telt haben Sıcher hat ıhnen der.eine oder andere Ansatz
auch ach Meditatıion un: Stille 1mM relıg1ösen Leben wıeder Mutlt un! Vertrauen für die weıtere Arbeit vermıiıt-
unterschätzen, un! der dıe rage aufwarf, ob uNseTe heuti- telt. Neue Wege der Seelsorge suchen un! tfinden
SsCH Pfarrgemeinden un! deren Einrichtungen bıs hınZ spricht ın jedem Fall tür die Lebendigkeit eıner Gemeın-
verwendeten Sprache diesbezüglich dem olk gerecht
wuürden. Bischof Webers Worte VO

schaft,; un! WenNnn der Ansto{(fß tür diese Wege von der Basıs,
‚sakramentalen nıcht VO den Theologen un! nıcht VO kiırchlichen

Blutkreislauf“‘ innerhalb des Bıstums un! durch den Bı- Lehramt ausgeht, kann eınen das für die Zukunft der Kır-
schof, der viel unterwegs seın musse in seiınem Bıstum, che durchaus mıt Hoffnung ertüllen.

hören un: reden, mochten manchem seıner Amts- Leonore Rambosek


